
Als der
Erlauchtigſt Hochgebohrne Graf und Herr,
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Graf zu Stolberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigerode und
Hohnſtein, Herr zu Epſtein, Munzenberg, Breiberg,

Aigmont, Lohra und Clettenberg,
des Konigl. Schwediſchen Seraphinen Ordens Ritter ec.

am aoten Auguſt dieſes 1761 Jahres

auf der

Hochgruflichen Reſidenz zu Stolherg
im gyten DERO Lebens Jahres

hochſtſeelig verſchieden,

ſolte
zu Bezeugung ſeines unterthanigſten Beileides

gegen Hochgrafliche Gnadigſte Jerrſchaft
folgende Trauer Ode

unterthanigſt gehorſamſt

einſenden,

Johann Joſias Reidemeiſter,
Prediger zu Strasberg.

STOLBEXG,
bey Johann Chriſtoph Ehrhart, Grafl. HofBuchdr.
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m harter Schlag von ſchwartzen Ungewittern,
ed 9 Der dich ietzt trifft, beſturtzte Vater Stadt,

WOl! Schreckens Tag, davon die Lenden ſchuttern,

Je

Zn Angeſicht, Stolberg, iſt erbleichet,
J Der dich mit Angſt und Furcht erfullet hat;

Dein Graf und Herr, dein Schutz und Vater weichet.

Verhulle dich in bange Witwen Kleider,
Und ſetze dich bethranet in den Staub;

Ss tragen ia ietzt deine Berge leider,
Cypreſſen nur, und blaſſes todten Laub;

O! nache dir in dem gerechten Schmertzen
Durch klagen Luft zu dem beklemmten Hertzen.

Du wimmerſt nur, die Zunge hangt am Gaumen,
Dein groſſer Schmertz verſtummet, und iſt ſtill;

Du winkſt, und ſcheinſt es mir nur einzuraumen,
An deiner ſtatt zu ſagen, was dein Will;
Geruhrt mit dir kan ich nur dieſes klagen:
GOtt hat den Knauf, und mit ihm uns geſchlagen.

Wie wenn ein Sturm den prachtgen Baum entblattert,
Durch Blitz und Schlag zerſplittert nieder legt;
So wird auch wohl der niedre Strauch zerſchmettert,
Und alles, was herum ſteht, wird bewegt;
Der Donner rollt, ſchlagt auf die Berge nieder,
Das Toal erſtaunt, und hallt die Schlage wieder.



Wenn auf das Haupt ſo heftge Schmertzen kommen
So gehet es auch iedes Glied mit an;
Und wenn der Herr von hinnen wird genommen;
So fuhlt es auch ein treuer Unterthan,
Erſchrickt, und pflegt dancknehmigſt zu bedenken,
Wie vieles guts ihm weiſe Obern ſchenken.

Und das ſo mehr; wenn durch die oden Fluhren,
Der Lander Fall, Krieg und Verwuſtung zieht;
Und wenn man gar in denen blutgen Spuhren
Noch großrer Noth und Weh entgegen ſieht;
Dann iſt der Riß, wer wird es laugnen konnen?
Gedoppelt groß, und doppelt ſchwer zu nennen.

Was Wunder nun, daß Flohr den Hof bedecket?
Der Adel klagt? der Burger traurig girrt?
Und daß der Schmertz. das Strohdach ſo verſtecket,
Ja, in der Bucht das Hertz der Hauer ruhrt?
So Stadt als Land, arm, reichen „groß und kleinen
Will der Auguſt was furchterliches! ſcheinen.

Jſt aber denn kein Balſam mehr zu finden
Jn Gilead? Jſt denn kein Artzt nicht da?
Die Hand, ſo ſchlagt, die muß uns auch verbinden,
Des Hochſten Will iſt weiſ und heilig ia.
Als Chriſten ſoll uns, was er fugt, gefallen,
Jm Leiden ſoll ſo gar ſein Lob erſchallen.

Verwaiſtes Land, ſo lerne dich doch faſſen,
Dein Grafen Stamm loſcht ia nicht gantzlich aus;

Der HErr hat dir Regenten noch gelaſſen
Die vormundlich dich pflegen und Jhr Hauß:
Nachſt GOtt muſt du dich Jhnen gantz vertrauen,
Louiſen ſieh, das Muſter groſſer Frauen.
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Louiſen? was? Sie ſind ia ſelbſt beſturtzet,
Zehn Waiſen ſtehn mit Jhnen um den Sarg
Und klagen: Ach! die Zeit iſt ſchnell verkurtzet,

Zwei Jahr nur frei von Libitinens Parc,
War unſer Wunſch, wir wurden nicht erhoret,
Das iſt der Schmertz, der Marck und Bein durchfahret.

Betrubteſte, der Herr, ſo uns entnommen,
Hat ausgeweint, iſt loß von aller Qual;
Und Sie wolln nur nicht zu ſich ſelber kommen?
Sie weinen noch um Vater und Gemahl?
O! denken Sie an GOtt und Ewigkeiten,
Das, das wird Sie zur Maß im Trauren leiten.

Ey! ſehn Sie doch, wie ſich die Unterthanen,

Erlauchtes Haus, in Jhnen richten auf?
Beruhigt euch, hor ich ſie ſich vermahnen,

Und hemmet doch der Thranen fernern Lauf;

So lange noch Lollſ' und Martin wachen,
Sind wir getroſt, befehlen GOtt die Sachen.

Run groſſer GOtt, gieb Weißheit, Muth und Starke,
Wohl zu verſehn in ſchwerer Zeit das Land:
HErr ſegne uns und der Regentſchaft Werke,
Und ſchutze ſelbſt mit deiner ſtarken Hand;
Laß Stolbergs Ruhm noch immer hoher ſteigen,
Noch grunet es in ſeinen adlen Zweigen:

Wir wiſſen nicht, was uns noch wird begegnen?
Es wutet noch das Rach-und Wurge-Schwerdt;
Ach! mogt uns doch der HErr mit Frieden ſegnen!
Er laß uns nur ſein Feuer, ſeinen Heerd;
So wolln wir uns nach ſeinem Namen nennen,
Zu ſeinem Ruhm ſoll einſt Rauchopfer brennen.
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